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Die Ubung der Iagzeıten In der Geschichte der Kirche
Gebet und Bekenntnts

oachım Jeremias, eın Kenner der Umwelt Jesu und der rgemeınde, der 6S w1ssen
konnte, beginnt in seinem Buch über dıe eologıe des Neuen estamentes den Abschniıtt
über ‚„„‚das NCUC Beten  .. mıt der lapıdaren Aussage „ JESUS und seine Jünger amen aUus e1-
HE Volk, das beten konnte‘*‘.  << 1 Er stellt diese Tatsache der Krıse gegenüber, der sıch dıe
oriechısch-römiısche Umwelt befand DiIie seinerzeıt Aufgeklärten der gebildeten Ober-
chıcht sıch schwer., iıhren überkommenen Göttern beten Unernst, Ironı1e, Ja
DO' WAar das üblıch gewordene er  en, WE nach erkömmlıchem Brauch öffentliche
(Gjebete fallıeg Warchl, 4 nıcht reden, dass der Eıinzelne sıch nıcht (Gebeten VOT den
Gjöttern außern Oder dies z miıt Überzeugung übte ers srael, und Jesus, dıe
Apostel, dıe Generatıion der Chrıisten In und mıt Israel Sıe übten das Beten Und dies
nıcht 11UT dann und Waäall.  9 sondern immer, tagtäglıch, und aus einem edurmıs des Gott
glaubenden Herzens, den vielfältigen Außerungen menschlıchen Sprechens in Worten
und Gesten. Das Beten WAar selbstverständlıc uch den Berichten des Neuen 1esta-
entes wırd olft ıntfach vorausgesetzl, dass gebetet wırd. Beten wırd genannt, WE

6S besonders auTlTfallen usste, oder WENN dıie Zielgruppe dıe Nıcht-Israelıten WarcCll, WIEe
dies etwa in den beıden Schriften des as wahrzunehmen ist.

Israel bot dem gebetswillıgen Menschen auch Formen oder trukturen des Betens all, dıe
ünstiıg Wır NECNNECIN hıer deren drei (1) ist nıcht ınfach Selbstäußerung des
Menschen, also Worte, denen der ensch sıch selbst sucht und siıch aren: wliederfin-
det, sondern ZU Gott sraels ist immer Bekenntnis diıesem Gott“, der sıch
Taten des eıls, des Gerichtes, in Botschaften der opheten offenbarte. Er offenbart sıch
und nımmt dıe VON iıhm Angesprochenen und ihn Hörenden In die mıt einem Bund beslie-
gelte 1C des befreienden Bekenntnisses. C  ma Israel””, „Höre Israel”, ist der meNnriaCc

Tage VOT Gott esprochene Bekenntnisspruch. (2) ist immer möglıch, In jeder
Sıtuation der vielfältigen Wıder  1Sse des Lebens Israel hat da  =E eIiNne ungemeın
günstige und formal treffende Oorm der Rede gefunden: Die erakah, den „degen : Der
Betende spricht den (jott muıt dessen Namen all, bekennt sıch ausdrücklıch iıihm (was WIT
herkömmlich und, leicht mi1ssverständlıch, muıt „ich danke dır“‘ übersetzen)”, und Sa Gott

em Freimut, Was iıhm gerade wıderfährt, WAas aber doch WIEe Cr glauben bekennt,
nıcht auber: der MaAaC| (jottes steht „ Näter. iıch danke dır, dass du miıch erhört hast”,
betet Jesus nach dem Johannesevangelıum Tab des Lazarus, dıese Gebetsform gebrau-
en! Joh Das bedeutet aber: In dieser radıkal reduzıierten Form ist immer

EREMIAS 11900—-1979], Neutestamentlıche eologıle. Die Verkündıgung Jesu Gütersloh
197/1, 180
Bekanntlıch spricht das Neue estamen! ausnahmslos nıe (generIisch) VOoN „CTOtt=, sondern sagt
immer „Der Gott“ (ho theos), der ıne und wahre Gott, der ott der äter, der Gott sraels
Miıssverständlich, weiıl ‚„‚danken“ 1m Menschen der Neuzeıt ein Dankbarkeıtsgefühl voraussetzt,
das, Sanz anders als der Sprache der Bıbel, Bekenntnis (im 1Inn der dogmatischen ‚Tıdes
quae‘‘) vernachlässıgen kann Vgl dazu UNsSCICI Beıtrag ‚Dank/Dankbarkeıt‘* Praktisches Le-
x1kon der Spiırıtualität. Hg Schütz. Freiburg/Br. u 1988, 205—208
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möglıch, und diıes noch mıt dem Vorteil stefer tuahtät. Es ist schade, dass diese Praxıs
sraels dort auch heute Brauch der Frommen) nıcht In der Christenheit ebendıig 1e (3))
Kın drıttes Kennzeıchen des Betens in Israel dıe ausnahmslos ültıge Praxıs: es

schlı1e mıt einem obpreıs, weil Gott en die einZ1g (Gjottes würdıge Rede se1ın
kann Da gılt (jott als Gott; w& ist nıcht mıt Projektionen des Menschen geschwächt. den
Gebetsformeln der Liturgie hat sıch dieser (Grundsatz ein1germaßen durchgehalten; in den
priıvaten Gebeten aber leiıder nıcht.

Wıe Israel ist auch dıe 1IrC| eine Gememschaft des Betens. In der Apostelgeschic|
des as findet sıch, narratıv eine Wundergeschichte gekleıdet, dıe Obsorge der ApO-
stel dıe Gememschaft des Gebetes Petrus und ohannes gehen, WIE der fromme Brauch
An übt, ZU der neunten Tagesstunde den Tempel. der „Schönen Pforte‘‘ des
Tempels en S1e den VON Geburt mten, der dort seinen Lebensunterhalt
bettelt, aber, we1l gelähmt, nıcht ZU In den Tempel mıtgehen kann Namen des
Herrn heılen ıhn dıe Apostel und geht muıt ihnen den Tempel und obt NUuN In der
Gebetsgemeinschaft sraels und der Apostel Jesu Chrıstı den rettenden und 1im Bekenntnis
se1in olk vereinenden (jott Apg ‚1—1

ezel hbeten?
Das hat aber nıcht eine ıhm eigene Zeıt Es ist „immer‘‘ üben, WIEe der Glaube

alle eıt des Glaubenden führt und Gott der Herr der /Zeıiten ist. SICH wıll den Herrn allezeıt
preisen; iImmer sSe1 seIn Lob in meınem M d“ (Ps SS Z ist eiıne der vielen Belege, dıe
das immerwährende bezeugen. Aus dem Neuen Jestament führt dıe Iradıtion durch-
gehend ZWeIl Zeugnisse Im Lukasevangelıum sagt Jesus Uurc eın Gleıichnis, dass s$1e
allezeıt beten und darın nıcht nachlassen sollten“‘ (LKk 18,1), und Paulus beschlıeßt den
äaltesten se1iner Briefe mıt der Mahnung: 9 9-  efe| ohne Unterlass!®® Ihess S51

„Immer‘‘ beten das eiremde en WIT nıcht ufgaben in dıeser Welt, Aufgaben der
Nächstenliebe, der Obsorge in einer vielITacC bedrohten Lebenswelt und Gesellschaft Na-

kann „Immer‘“ beten nıcht he1ißen, in mystischer Versenkung oder ununter-
brochen Gebetsformeln aufsagend VOT Gott weılen. Das Simmer: el In jeder der dem
Menschen VOTSCHICSSCHCH Zeıtfrısten, konkret jeden Tag, der als Lebensraum bgemes-

Frıst zwıschen orgen und en und dıe aC) hıneıin auf den orgen hın DIie-
urtümlıchste cr Zeitfrısten, weiıl kosmisch vorgegeben, WIT. als Zeıt des Betens erfasst

Urc! ebet den Eckpunkten, orgen also und bend. Und das ebet wırd
geü der Gemeiminschaft der laubenden, Oder SCHAUCT gesagt Wıe der aube VON den

Das SCHAUC Zusehen konkretisiert allerdings dıese Aussage, dıe einem Kontext VoNn dre1 We11-
SUNSCH mıiıt Je einer adverbialen. das anze des Existenz umgre1ifenden Bestimmung besteht:
99-  TEU! uch jeder eıt. ete ohne Unterlass für les  6 Dem folgt dıe Grundle-
SUNg der Weıisungen: „denn das ll ;ott VON euch, dıe ıhr Chrıistus Jesus gehört  C6 (1 Thess 5,16—
1 E Einheıitsübersetzung). Der griechische Urtext sagt ber Sanz konkret ‚Betet unermüdlıch“‘,
und ZW) Dagt be1 jedem Geschehnıiıs ıne Berakah, Ubt be1l jeder iırgend sıch dar-
bıetenden Gelegenheıt jenen Gebetsbrauch, VON dem oben schon dıe ede (Ahnlich auch,
DUn negatıv formulıert, Röm 21 DIie Heıden en ‚WarTlr den Gott erkannt, ber nıcht als den,
der doch ist, der nämlıch, dem Lobpreı1s oder dıe Berakot ZU. SINd. Das bedeuten dıe
hıer VonNn Paulus gebrauchten Verben doxazeın und eucharısteın.) Die herkömmlıche, fast normatıv
gewordene Berufung auf das Pauluswort Thess D/ als ıne „Stiftung“‘ der Tagzeıten entspricht
N1IC| deren wörtlıchen Sınn.
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TIradenten des Glaubens kommt, VON den opheten und posteln, ist des Jau-
en immer ebet mıt diesen. Es der große eologe Origenes, der dıesen Gedanken
formulierte. Und csehr früh schon hat che Ite 1IrC| das konkretisıiert. orgen und
en beten, WaTl für den fifrommen en selbstverständliıche Gewohnheıt Aus dem
en der Apostel aber or11f S1e Gelegenheıiten Miıtbeten mıt diesen auf, indem S1e
Gebetszeıten markıerte, dıe Leben der Apostel als Gebetssituationen tradıert Sınd. Zur
drıtten Stunde erlebten dıe Apostel Pfingsttag, dass der rhöhte Herfr, Gott selbst, sıch
den Seinen, Gestalt des „Geıaistes’””, als abe dıe 1IrC| g1bt Apg Z Zur sechsten
Tagesstunde erlebt us, dass nach COChristı rhöhung das eıl 1Un alle gılt, nıcht mehr

für dıe uden, denen Unterpfand des e1ls dıe Befolgung der ora darstellte Apg 10,9,
weıter bıs der neunten WIT U 6S schon wırken Petrus und JOo-
hannes, auf dem Weg ZUm des Gottesvolkes im Tempel; dass eiıner AdUs$s der Rand-
STUDPC der Gesellschaft, dieser Lahme der „ScChönen Pforte‘”, nıcht mehr draußen bleıbt,
sondern mıt den Aposteln dıe Gebetsgemeıinschaft der Jünger Christı aufgenommen wırd
Apg 3 Die gaben bestimmter Tagesstunden, gesetzt im Rhythmus VON Je dre1 Stunden,
geben dem ebet der Chrısten Motiıve des Erinnerns Ere1gn1isse des e1ıls und rıngen
dıe Gemennschaft des Gebetes mıt den posteln. Ich dıes dıe „apostolısche ot1vreı-
he*‘ der Tageshoren.

Die edigt der Apostel iIst aber dıe Ofscha VON Jesus dem Chrıstus, VON dem, der durch
sein Leıden und seınen uns zugunsten, das eı1l erwarb. Nun berichtet aber auch das
Evangelıum nach us VO etzten der Erdentage Jesu, dem Karfreıitag, VON wichtigen
Geschehnissen den des Herrn und markıert Qie mıt zeıtmesstechnıschen Daten Zur
drıtten Tagesstunde ist dıe Kreuziıgung geschehen, sechsten Stunde, der Mıtte des
Lichttages, vertinsterte sıch dıe Sonne, neunten Stunde aber „hauchte wiß den Gelst aus  ..

15,25.33.34[1—37 Das edenken des Herrn nng dem Beten diesen tunden eine
zweıte Motivreıihe: ich S1e€ dıe „pass1ıologische". S1e hat aber eine besondere Schwıle-
rıgkeıt, weil das Johannesevangelium „ungefähr dıe sechste tunde‘®‘ dıe Entscheidung
des Pılatus ansetzt, Jesus ZUT Kreuzigung auszuhefern Joh 19,14[—-164]1). Es be1 den
Kırchenvätern nıcht Versuchen, dıe 1skrepanz der eıtangaben auszugleıichen. Die
Praxıs des Stundengebetes umgıng dıe Schwierigkeit, indem S1Ee dıie beıden Motivreihen
vermiıschte: In der drıtten Stunde wiırd, der apostolischen er folgend, der Geistsendung
edacht, Gebetszeıt der sechsten und neunten Stunde der Kreuz1ıgung und des Todes des
Herrn uch Liturglia horarum oreıfen die ymnen TerzZ, Sext und Non diese Motiıve
auf.?

Es ist aber beachten: Dıiese Motivreıhen sınd nıcht der Grund, dass dıesen 7E
gesstunden Gebetszeiten geü werden, vielmehr das „immerwährende Gebet‘“ hıer
Motıive, dıe das konkretisieren, dıe Gemeiinschaft mıt den ‚„ Vorbetern‘“, den posteln,
gewähren und das in die Geschichte des e1ls einbinden ® Festzuhalten ist aber, dass

Man müssté weıter ausholen als hıer möglıch ist, dıe vier Hymnen-Reıhen der Tageshoren
(von denen UT ıne ZU vollen Horenpensum gehört) In Lıturgla horarum (zweı 5 annum‘”, Je
ıne für dıe Öösterlıche Bußzeıt und die Osterzeıt) und deren Adaptatıon in „Stundenbuc .

analysıeren. Diıe erste Reıihe bılden dıe tradıtıionellen Hymnen; ın den weıiteren Reıhen haben dıe
passıologischen Motive den orrang erhalten. Alle Hymnen stammen dus der eıt der spätantıken
Kırche. Das „Stundenbuch‘“‘ hat dıe Vorlage freı arbeıte
Es wurde ‚WarT gelegentliıch schon der Versuch gemacht, die Stundenangaben des Markusevange-
l1um als Kultätiologie der Ordnung der Tagzeıten iın der Gemeinde des Evangelısten dafür wırd
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schon dıe altesten Zeugnisse über eine dnung des täglıchen Gebetes, etwa dıe meılst Hıp-
polyt zugeschrıiebene Kırchenordnung, dıie „Apostolıke paradosı1s” (Apostolısche Überliefe-
TuNnS, Kap 41), dıe pass1ıologısche Motivatıon der Tageshoren kennt, allerdings nıcht AaUus-

schlıeßliıch diese.

Eın Verständnis ImM Mittelalter Un die Folgen
Wilie geht das aber weıter, diese Stütze des „täglıchen Gebetes‘‘ gewohnten und

kıerten tunden UrCc! Erinnerungsmomente besondere Sıtuationen, bezeugt diıesen
Tagesstunden, im en der Apostel und lag des Leıdens und Sterbens Jesu den
Glaubenden und Betenden ZU) bleibenden el ast ein Jahrtausend geschieht da eigent-
ıch nıchts Neues Das Neue kommt erst Jener Per1i10de, dıe nach dem zeıttypıschen
Kunststıl dıe (0)]88 genannt wırd, eiıne poche, in der einer bıs dah  = nıcht bekannten
Weıise der ensch sıch als eın indıvıduell empfindendes Subjekt erfährt, dıe ähıgkeıt
subjektiven Fühlens entdeckt und dıes gerade dort entfaltet, der ensch tiefsten
eru. WIT: In seinem Verhalten VOT Gott Die Ordnung des Stundengebetes 1eg fest; s1e
wırd en perfektioniert, aber unproblematısch WIE ewohnt ortgeführt. och S1€ wırd
SahnZ LCUu verstanden und geNUTZT. DiIie tradıerten Eriınnerungsmomente AUSs der Passıon Jesu

den Tageshoren werden in einem subjektiven Mıterleben In der eele., Gemüt, ZUT

erinnerten, erlebten, mıterlıttenen Gegenwart rhoben Und damıt 6S wirklıch den Men-
schen umgreıft, werden dann auch dıe Horen Begınn und Ende des ages, Laudes
und Prım, Vesper und Komplet miıteinbezogen: Der SaNZC Tag eın im Gemüt miıterduldeter
artfreıtag. SO soll der pflichtgemäß und indıiskutabel dıe Tagzeıten persolvierende Christ in
selner Betrachtung gesinnt se1n. „„als selest du der eıt anwesend, als CT Jesus| dıe Pas-
SI10N erlıtt. Und du sollst dich 1im Miıtleıden verhalten, als hättest du den leiıdenden Herrn
VOT deinen ugen, und wırd der Herr selbst vgegenwärtig se1in und deın annehmen“

sagt CS dıe Programmschrıft der IC der Tagzeıitenhturgie, eine Schrift aus dem
eIs Bernhards VOIN Claırvaux, der ogroßen Gestalt des selnerzeıt 1im modern-
Sten ens der Zisterzienser. Und das Erleben ble1ıbt nıcht bstrakt: Es wırd gleich dıe

bekanntlıch oft Rom angesetzt erklären. Dann hätte also schon dıe alteste Christenheıt eın
volles Tagzeitengebet geübt. Der letzte dem Verfasser bekannte Versuch ist SCHILLE, Das Le1-
den des Herrn Die evangelische Passionstradıtion und ihr „S51tz 1m Leben‘‘ ‚TIhK (1955)
161—205 Zur Tage auch HALDELDEN ALKER, Terce., NSext and None Apostolıc CA1=
stom? StPatr (1962) SU ] 2062127 Zur aC| 1Ur viel: Dıie Stundenangaben 1mM
Markusevangelıum stehen in ınem orößeren Kontext. Vom Einzug esu in erusalem („Palm-
onntag‘‘) bıs ZU Morgen nach dem Sabbat, der auf den Freıtag der Passıon Jesu 99  eltag‘)
folgte („OUstersonntag‘‘), ist jeder Tag markı1ert; Karfreıtag jede drıtte Stunde VON der rühe

1510 bis ZU Abend Es ist ein Stilmittel der Apokalyptik, mıt markıerten Zeılt-
angaben dıe Geschehnisse als in der Herrschaft (jottes begründet und aufgehoben definıieren.
Es cheınt S als selen die Menschen die Herren der Zeıt und der Geschehnisse in der Zeıt: ıIn
ahrheıt bleıibt ber ‚;ott Herr der @  1t und des Geschehens:; bestimmt dıe Stunde. Diesen Sıinn
behalten uch dıe Rückegriffe auTtf die Geschehnisse 1m Leben der Apostel und der Passıon Jesu 1m
Stundengebet.
„De meditatione pPasıoN1s Chrıistı DCI septem 1€e1 horas lıbellus®“, der me1st formulıierte Tıtel der
hrschrift eines ANONYMECH Zisterziensers AaUus der zweıten älfte des Jahrhunderts, ZUugäang-
lıch in 94,561 A-568C (unter den Werken Bedas, ber diese Z/uschreibung ist sıcher unzutref-
en eTZz! uch deutsch erschlenen: HÄUSSLING, „Büchleın über dıe Betrachtung der Passıon
Chrısti über die s1ieben Horen des Jages hln“ (Iraktat 1nes ANONYMCHN /1isterziensers des Jh.)
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Weısung mıtgegeben, der dıe Tagzeıten Betende SO sıch das vorstellen, als egleıte 6I

Marıa, dıe Mutter Jesu, dıe den Passıonsweg ihres Sohnes, schmerzerfüllt, miıtgeht und
miterlebt und miıtleı1idet.

Der Erfolg dieses ogramms durchschlagend. Es WITF' bIs dıe Unterweıisung des
immer wleder vorgelegt.“ Dıe /Zahl der chrıften, dıe 6S traktıeren, ist unübersehbar

Ja, 6S g1bt SOSar chrıften, dıe umgekehrt wlıeder den Passıonsbericht nach den oren des
Stundengebetes einteilen.” uch Martın er der sıch sein en lang keinem
Wort über das Stundengebet aufschwingen konnte, sıeht allenfalls dıesem Verständnıs
eine Möglıchkeıit, 6S (Jewlssens üben. '“

DIie Folgen dieses Paradıgmenwechsels in der Liıturgıie der Tagzeıten oriıffen freilıch t1ef.
Die Texte der Lıiturgie selbst sprachen nıcht mehr: das Verständnıiıs überlagerte deren Aus-

mıt Tun mochte 11a meınen, denn Herz und Sınn des Beters doch be1
dem schlechthın Wiıchtigen, be1 Jesu erlösendem Leıden Und we1l dıe lexte selbst nıcht
mehr sprechen brauchten, nıcht mehr sprechen konnten, 16 das pflichtmäßige
Persolvieren des Textpensums. Damıt War aber mıtgegeben, dass 6S zunehmend gleichgül-
tıger wurde, = dıe einzelnen Horen angesetzt werden;: dıie „ver1tas horarum““ tat wen12
mehr ache: WEeNNn irgendwann Jag das Pensum persolviert WAädl. Denn eine
Betrachtung hat VON sıch her eıne Tagesstunde. Und Ende der Entwıicklung steht eın
Verständnıs des Stundengebetes, das in der 16 das vorgegebene Pensum persolvıe-
rcnh, S, einer iremden und zunehmend un verstandenen Sprache, einen Akt der Buße und
Genugtuung sıeht, SUSal Formen bevorzugt, die mıt Absıcht der Schönheıt entbehren und
keın eTiallen autkommen lassen aber uUuINso intens1ıver dazu verhelfen, ZUSamiEeI mıt
Marıa dıe Passıon des Herrn miıtzuerleıiden.

Der Einspruch des Kirchenrechtes UN: der Theologie
Denn gleichen eıt wurde, wıeder zunehmend immer mehr, die Tagzeıtenhturgie auch

eın Objekt der sıch ausbıldenden und sıch verfeiınernden kırchlıchen Rechtswıissenschaft,
mıt der olge Stunden gebet en, eine Rechtspflicht derer, welche in der 1188
als dıe Beter VOoON Amts und bezahlt wurden. Und Rechtspflicht in der Kır-
che bedeutet dann Stunden gebet halten ist in jedem Fall als gut anzusehen, ohne ezug
arauf, welche Strukturen und Aussagen e Horen selbst aufweılsen. Gegenüber dem dro-
henden Überborden der Subjektivıtät Verständnis der Horen wahr: die Kanonistıik einen

Die Programmschrift des hochmiuittelalterliıchen Verständnisses des Stundengebetes. CistC 109
(2002) 5—] ATAAENT Das gebrachte Zıtat nde der Vorrede, eb 373
Die allgemeın verbreıtete Bezeichnung der 1konographıischen Vorlage, darstellend den VO Kreuz
abgenommenen Leıchnam esu im seiner Multter Marıa, als „ Vesperbild‘, hat hıer iıhren
tund Der Vesper ist das Miıterleben dieser Szene zugewlesen.
Die bekannteste Ssınd ohl die „Meditationes de vıta et passıone esu Christ1i“ des Augustiner-
Eremiten Jordan Von Quedlınburg auc „VOoNn Sachsen“, 13  = weıtverbreıtet und
noch 1m gedruckt.
Briıetf 195 VOIN 20.8.1519 Spalatın (WA Briefe 1, Luther nenn! hıer, als eın Muster, das
Poem „ratrıs sapıentl1a verıtas dıvına", das dıe Tageshoren den Stationen der Passıon ın Bezle-
hung Das Gedicht ist auch iın Deutsch vielfach bearbeıtet worden, uch als Lied, {wa mıt
dem ext „Chrıstus der uns selıg macht‘  .. noch eute 1n den Kırchen der Reformatıon lebendig.
Zum Ganzen vgl etwa HÄUSSLING, Martın Luther und das Stundengebet. DERS.., Christ-
lıche Identität aus der Liturglie. Üünster 1997 ‚W 79) 1ED erstmals
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objektiven Sachverha Die absolute und DOSItLV ehende Rechtspilicht des CAlıchen
Amtspersonals gleichgültig, WIEe dieses sein pflichtschuldıges Handeln versteht. aturlıc!|
wurde, WE auch eher WIEe nebenbeı, eine allgemeın titromme Grundemnstellung unermüd-
ıch und auftf len EbenenerAmtlichkeit angemahnt

GewIi1ss, 6S gab auch eine Gegenbewegung. eologen VON Rang en den oren des
Stundengebetes eine emor1a des Heılswerkes, VOoONn der chöpfung bıs Parusıe.,
und S1e korrig1erten die erkürzung der Heıilstat T1S auTtf dıe Passıon durch den Verwels
auf dıe Auferstehung und rhöhung des Herrn Ustermorgen und dıe Sendung des Ge1-
STES Pfingsten. “ ber s$1e erreichten nıcht entfernt eine Breıte der Mentalıtätsprägung
WIe dıe Hınführung subjektiv-passiologıischen Miıterleben, welches das Stundengebet
überlagerte.
Die Perfektion des Jahrhunderts

Wıe vielen anderen Bereichen auch wurde der Höhepunkt diıeser Entwicklung der
Restauratıiıon des erreıicht. amals wurde der st-Stand des Verständnisses systematı-
sıert, mıt der gleichen Präzısıon, mıt der auch das theologısche System perfektion1ert WUT-

de Das ausgebauteste Intentionssystem Persolvierung des Breviergebetes, das dem
Verfasser bekannt wurde‘“, geht auftf Jesuiıtenpatres Belgıen zurück:; 6S wurde 1880
ünster In Lateıin publızıert und wen1g spater In Augsburg Deutsch Die das Bewusst-
se1ın führenden Intentionen sınd, säuberlıch einer Tabelle geordnet und auf dıe einzelnen
Horen aufgeteilt, dıe Stationen der Passıon arfreıtag. Das Offizıum wırd aber persol-
viert „n Veremigung mıt"”,  .. und Z W:  n beginnend mıt der Matutın und endend mıt der Kom-
plet, „n Vereingigung mıt der allerheiligsten Menschheıit Jesu hrıstı“ bıs 1na „den
Gebeten und erken ler Gläubigen”“. Es wırd aber auch persolvıert 99: Ehren von  ..
angefangen VON der allerheıligsten Dreifaltigkeit und absteigend bIıs „den heiligen Or-
dens- und Namenspatronen‘‘. Ziel ist, anksagung üben, wıederum, dıe Horen hındurch,
„für dıe Wohlthat der Erschaffung, rlösung und Heılıgung“ DIS hın „für alle CGüter des
Le1ibes und der Seele  . Dıe Brevierpflicht wiıird aber auch geü ‚ ZUux Genugthuung“ „für
alle Siünden Gedanken, Worten und Werken“ DIS, schhelic! eıt der Komplet, „Tür
alle Urc| die Sünde verdienten Strafen‘®‘. ber der seine 16 Ableıstende darf auch
sich selbst denken Sein TIun dient auch „„ZUur Erlangun  . nämlıch, egınnend, der .„dreı1

AazZu beispielshalber das 1m Umkreı1s des Hugo Von St Vıctor ges entstandene „5peCcu-
lum de myster1s ecclesiae”, Kap De offic1Hs horarum Canon1carum, oder dıe Korrektur des
vielverbreıteten, ebenfalls ANONYMICH Merkverses „Haec Sunt septen1s‘ auf das Ostergeschehen
hın. Dazu HÄUSSLING, Die Tagzeıtenliturgie als subjektive Pass1onsmitfeier. Der hochmuttelal-
terliche Merkvers Haec Sunt septen1s und das Verständnıis der Tagzeıtenlıturgie. 41
(1999) 145—156.
Im Folgenden beziehen WITr unNns auf We1l offenkundıg vone1iınander abhängige Publıkationen: Das
„Pastoralblatt unter Miıtwirkung VON Kuratgeistlıchen der 1Ööcese Münster‘® (1880) publı-
ziert ‚„Intentiones ad recıtandum offiıcıum”, die auf Jesulıtenpatres in BelgJıen zurückgehen sollen.
Der Verleger Maxımıilıan Huttler, Augsburg, publızıert ıne „Auswahl frommer Intentionen und
Gebete, die Man den kırchliıchen Tagzeıten vorausschicken kann'  6 VON der uns dıe Auflage
orlıegt und aus der WITr 1mM Folgenden zıti1eren. Der Druck ist ohne Jahresangabe, doch erteılte der
Eıchstätter Bischof Tanz Leopold VON Leonrod Julı 1884 das Imprimatur. Das kleine Heft
bringt noch weıtere Intentionen, Aaus denen WITr NUr ere gute Meınungen“ dıe einzelnen
Wochentage CNNECNIN. Man sıeht Eın perfektes, in sıch geschlossenes S ystem.
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göttlıchen ugenden bıs hın „eimer glückselıgen Sterbestunde‘‘. Da ist NUunNn wen1g
übrıg gebliıeben VOoN der schlıchten Freude Israels, Jesu und der ersten C  ıstgläubıgen, dıe
infach beten konnten, wen1g VON der „dılıgentia orando'’, VoNn der „herzlichen Freude

Beten  .. dıe Tertullıan in der 1ITC| konstatiert. Man edenke ur gleichen eıt erreicht
dıe ırche, erstmals ihrer Geschichte, dass tatsächlich alle erıker iıhrer 178 ZU)

vorgeschrıebenen nachkommen. (Wır werden gleich noch davon sprechen haben.)
Doch der konkreten Ordnung des Stundengebetes ist dıe Aussage der TEXiE: dıe orund-
sätzlıche Intention des (Gebetes überhaupt, WIEe 6S dıe Zeugnisse des en und Neuen le-
SsStamentes belegen, das es ist überlagert VOoNn den subjektiven Empfindungen VonNn Chrısten,
dıe nıcht mehr, WIEe W beıspielhalber dıe ege. des heilıgen Benedikt den Betenden vorlegt,
‚„VOIN Evangelıum geführt” eben, hören, beten und empfinden sollen .

Die einzelnen Horen Un das Ganze
Doch wıeder zurück den Anfängen Das tundengebet besteht AdUS$s den sogenannten

„Horen‘””. Das lateinısche Wort meınt hıer nıcht mıt der abgezählte Stunden, sondern
die Tageszeıt, mıt wechselnden Stiımmungen VO! beginnenden Morgen bıs ZU erlöschen-
den Tageslıcht Abend.* Ckpunkte des Lichttages sınd der orgen und en und
diese stiften auch dıe Zeıt der Hauptgottesdienste des Stundengebetes. S1e en Jetzt
gewöhnlıch .„Laudes (matutinı)“ und „Vesper”. DIie Stunden dazwıschen werden durch dıe
Doppelteiulung markılert: Zur Ööhe des ages nach der antıken Zählung sechsten
tunden und eweıls der a  age also drıtten und neunten werden
Gedenkmomente des Betens geü daraus werden dıe ages- oder „kleimen Horen der
Jerz:; NSext und Non Nur noch eiıne VON diıesen hat 1  gıa horarum, und mıt ihm das Stun-
denbuch, als verpflichtend vorgesehen. Laudes und Vesper en aber noch eine Besonder-
heıt S1e kennen noch Je eine Begleıthore, Morgen dıe „Prıim'  . also ersten La-
gesstunde), en dıe „Komplet”, das VOT dem Schlafengehen. Die Entstehung
dıeser Horen ist aber unterschıiedlich Es scheımint se1ın, ass die Prıim eiıne Doppelung
der Laudes ist Diese ist wohl, genetisch gesehen, dıe orgenhore der Gemeınndekırche,
Jene dıe der Klostertradıtion. dıe Prım chloss sıch dann, se1lt dem Frühmittelalter, das
sogenannte Kapıtelsoffizıum DIie gemeınsam ebende Gemeıinde des Klosters, der Ka-
edadrale oder der Wallf:  che versammelte sıch, eiıne Lesung mıt erbauender Aus-
legung hören gewöhnlıch dıe Namens!l1Iıste der eılıgen des folgenden ages dıe
Arbeıt besprechen, der J1oten des Jeweıligen ages gedenken. aps Pıus AIl nahm
1955 das Kapıtelsoffizıum aus dem Pfliıchtenheft des Brevıerbeters, und das 7 weıte Vatıka-
nısche ONZ strıch 1963 dıe Prım Sanz daraus (SC 89d) Aus einer Tradıtion, dıe
udentum wurzelt, kennt auch die Kırche NaC  iıches eine „V 11“ VOT dem Sonntag,
VOT besonderen agen und Gelegenheıten, schhelblıic| dann, vereinfacht Z W: VOT jedem
Jag oder auf jeden orgen hın Dıie Reform des Stundengebetes nach dem etzten Konzıl
hat erdings dıe äglıche Vigıl, riıchtiger: deren Rudıment, in eiIn 95  1C1um lect10n1S‘“, eine
„Lesehore‘“, mıt bıblischen und homologıschen Lesungen verändert, die nıcht mehr eine

13 Benediktregel, Prolog DA DIie Benediktregel Ian hıer deshalb CMNNECN, weıl s1e das miıt Ab-
stand weıtestwirkende Dokument in der Geschichte der Tagzeıtenlıturgie der Westkirche ist.
Des este den „Horen“ fındet sıch ohl immer noch be1 Aemıilıana in der Einführung
ihres Buches: Abend und Morgen eın Tag. DIie Hymnen der Herrentage und Wochentage 1mM
Stundengebet. Regensburg 955 F Von den Horen.
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Tageszeıt gebunden ist. Das es erg1bt dann das schon der Spätantıke abgeschlossene
Schema der s1eben Tageshoren und der NnaC  ıchen 1gılıen. Ebenso WIEe das auf dıe
lange eıt gültıge Schema ist auch dıie „Kultätiologie” der bıblıschen Begründung „IE-
benmal Jag sınge ich Cır das LO (Ps 119[1181,164), und „Um Miıtternacht stehe ich
auf, dıch preisen” (Ps 119[1181,62). ”

Was bındet die 1U rsprung und Struktur unterschiedlichen Horen eine Eıinheıt
ZUSaIMMINCN, dıe Eınheıt, dıe WIT ‚„Stundengebet” NENNECN und dıe se1mt dem en Miıttelal-
ter einem einzıgen Buch, dem „Brevıer“, zusammen gefasst siınd”? Es lst, merkwürdıg
CHUS, eın sekundäres Moment, eines, das nıcht ZU Wesen der aC gehö Seıt dem
Jahrhundert wIrd das Lesen der Psalmen, des Psalters, Hauptsache, dıie das voll
ausgebaute und geübte Stundengebet bestimmt. Aus der gleichen eıt auch und

sıch eine dnung durch, welche dıe einzelnen lTexte des bıblıschen Psalters auf dıe
oren verteılt, dass den Horen der Tage einer OC alle Psalmen vorkommen. Dass
über alle Horen einer OC hın der Psalter elesen Wird, bewirkt das dıe oren
übergreiıfende Straktum „Tagzeitenlhiturgie

Die hıer ck1ı7z1erte UOrdnung oründet den Lebensverhältnissen der Spätantıke und des
Miıttelalters und S1€e€ Gemeininschaften VOTAUS, für welche dıe Feıier der Liıturgie das dıe
Kxıstenz bestimmende, mıt Sıinn erfüllende Handeln ıst. Wiıe wırd 6S eiıner olchen dnung
ergehen, WE dıe gesellschaftlıchen und wiırtschaftlıchen Voraussetzungen sıch tiefgehend
verändert haben? Reichen Entlastungen noch aU> WIE S$1e dıe Liturgiereformen des
Jahrhunderts gebrac aben, dıese Urdnung und den darın Form gebrachten Sınn
wahren? en WIT

Heilswirklichkeit ıIn gedenkendem Beten

Denn Was das ebet der ITG INns Wort bringt WIT en 6S oben schon 1st der
gedenkende ezug der Betenden auf dıie wichtigen Ereignisse des Heıilshandelns Gottes In
der eıt der Menschen. TIradıtiıone dıe bezeugt 6cS dıie großen Rettungstaten (Gottes
geschehen oder ZU orgen hın und auch stiımm12g ZU Erleben der Tageszelıt, bringt
der aufgehende Tag das edenken der Je und Je rettenden Heıilstaten (jottes: Nıe eine NCUC

Tagesfrist des Lebens, ohne dass Gott in Ireue den Menschen reiten WIE amals
auch Jetzt. Der Gottesdienst en bringt das edenken der chöpfung VOT ler eıt

und das Bleıben der chöpfung Se1ın Gottes treu bewahrendem Handeln olches
edenken ann dırekt ausformulhert se1n, s}  9 W das werktägliche esperoffizıum eine
Ser1e VON ymnen gebraucht, welche dıe er der Schöpfungstage felern noch und
wleder in den en und des Werktagsoffiziıums das Jahr über In Liturgla horarum
und 1Im Stundenbuch ber in der ege geschieht s gleichsam versteckt, einer der Latur-
g1e typıschen Weıse, dıe WIT das heilsgeschichtliche Rollenzıta:l NECENNEN möchten: Es WeTI-

50, beispielshalber, dıe nach Benedikt VOIl Nursıa benannte Klosterregel, Kap 16, bes. 31.
Es ist allerdings bemerken, dass dıese ege 1m hohen Miıttelalter und, mıt dem Abschwächen
der Reformeffekte des Brevıers Pıus’ durch dıe ungebremste Einführung immer este.
etwa ab 1650 der das Trevier Persolvierende N der vielfach 1dentischen Offizıen aus dem
‚Commune sanctorum““ anstelle der Wochentagsoffiziıen) faktısch 1UT etwAas mehr als Psalmen
kennenlernte; Ausnahmen bıldeten dıe Offizıen des Aschermittwochs und der Karwoche Man

nıcht nach dem urteiulen, Wäas 1m uch des Brevıers ste. sondern INUSS den Jeweıls kalenda-
risch-rubrizistisch geregelten Gebrauch des Buches eachten.



Die Ubung der / agzeiten In der Geschichte der Kirche

den nıcht ınfach irgendwelche Texte der eılıgen verlesen und Kenntn1s D
bracht, S1e werden 1elmehr als Definition der Gegenwart wahrgenommen und deshalb

dıe Hörenden und Sprechenden dıe Rollen derer e1n, denen damals nachwels-
ıch e1l geschah und dıe als Zeugen der Heılstaten Gottes und als Glaubende eine fortan
bleibende Bedeutung en Das klassısche aradızma olchen Gedenkens, eingebettet
„zıtıerende Rollenübernahme ist der esang des Liedes, das dıe dre1 ob ihres Bekenntn1s-
SCS ZU (Gjott sraels ZU Feuertod verurteıilten Jungen Männer Feuerofen des abylon1-
schen KÖön1gs anstımmen und das der Liıturgıie der Tagzeıten 5onntagmorgen aufge-

WIrd: Rettung ist dort, und WECNN selbst der außersten Not das Bekenntnis
ZU rettenden Gott verlautbart wiırd, WIE be1 dıesen Dre1 Flammenmeer und 1U}  - WIEe
amals, heute, WIEe dıese, WIT, glaubend, bekennend mıt ihnen. Was das Zeugn1s VOoN
damals und dıe Identität der Stundengebet aufgenommenen verbindet, 1st aber
nıcht eın subjektives Sıch- Vorstellen und Nacherleben, sondern der Glaube Identität des

1STt
G aubens 1m Israel Gottes und der Kırche Jesu Chriıstı, dass eINZ1E dıieser (Gott der Retter

Wer 1St der Liturge der Tagzeitenliturgie?
Damıt ist schon dıe Tage beantwortet, WeI denn dıe „Liturgen“ des Stunden gebetes S1Ind.

Die Antwort €e1 einfach Die Glaubenden, insgesamt. Wıe alle Glauben berufen sSınd
und diese Berufung durch dıe eine auTte besiegelt lst, sınd auch alle dazu este. „alle-
zeıt‘“ beten Es ist also dıe SaNZC 1rC| der Träger des Stundengebetes, und bıs das
Frühmuttelalter War 6S auch selbstverständliıch dass alle den Tagzeıten des Morgens und
Abends und vielleicht auch den Tag über teilnahmen. Verschiıeden Intensıtät und Aus-
maß der Teılnahme, nıcht diese selbst Natürlıch der erus daran gehalten, sıch
dieser Teilnahme eifrıger erwelsen. Die In der 1IrC iühren, sınd Ja nıcht Funktionäre,
dıe 6S besser wıssen, sondern JTemal Miıtglaubende und Miıtbetende ber chnell ommt
en Prozess In Gang, der fatale Folgen hat, WEn nıcht krıtiısch begleıitet und korrigliert
WIrd: Die der Liturgie eigene, fast pathogene Tendenz Perfektionierung erfasst auch das
Stundengebet der Gemeımnden. Diese sehen sıch bald überfordert, zumal dann, WCNN, WIE cS
1Im Frühmittelalter geschichtliche Realıtät wurde, dıe Sprache der ultur, auch der elig1Ö-
SCI] Kultur, Fremdsprache wurde Nur WCI Lateın verstand und sprach und diese Spra-
che lernte, konnte hıer noch miıtreden. Eın tüchtiger Bıschof WIE (CCaesarıus VON Arles (um
4 70—542) noch das schon schlıer unmöglıc. Gewordene, dass dıe SaNZC Gemeiminde
zweımal Tag und vielleicht noch dreimal den Tag über ITE kommt. ber

INUSS In seınen Predigten schon sehr mahnen, dass cdies geschieht, und CS OITtfen bar
nıcht viel, dass INOTSCHNS seline e verkürzt, damıt dıie andwerker zeıt1g ihre
Arbeit gehen können . ber schon zeı1gt sıch, dass der Klerus und, erstaunlıch, der Bı-
schofskirche auch eine Frauenkommunıität, dıe zuverlässıgen und damıt auch dıe zuneh-
mend maßgeblichen Jräger dieser chenoffiziellen Liturgie Sind. Und diıeser Prozess geht
weiıter. Er kulminiert 1m lıturgischen Dienst der Kommunitäten den großen Heılıgtü-
INCTN, achlich als „Basılıkaklöster“‘ später „[Dom-|Stifte“ und „Abteı1en”) bezeıchnet,

Darüber be1l BERG, (CCäsarıus VOoNn Arles Eın Bıschof des sechsten Jahrhunderts erschheßt das
lıturgische Leben seiner eıt. Salzburg 1994 (Frühes Chrıistentum. Forschungen und Perspektiven.bes 329—351 (Das uch ist ursprünglıch dıe 1935 abgeschlossene römiısche Dıssertation des
1997 verstorbenen emeriıtierten Salzburger Erzbischofs, 1im (Ganzen immer noch nıcht
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deren Weılse und dnung der Gottesdienste überhaupt ZU normatıven Muster VON .„Litur-
06  g1e werden und dıes, 1im Großen und Ganzen, auch bleiıben, bıs den Reformen, dıe das
7 weıte Vatıkanısche Konzıl befahl.'® Tagzeıtenliturgie wiıird für dıe gewlssermaßen
VON Berufs „Kırchliıchen", die erıker, Stiftsherren und Stiftsfrauen, dıie Öönche
und Nonnen. Die La1en SInd fifrommen Anwesenheıt eingeladen. Doch das ihnen eigene
‚„Stundengebet” werden dıe Formen des irommen Brauchtums, das eiıne reiche Palette
tagzeıtgebundenen Gebetsübungen bietet, viele davon auch ın Formen, dıe dem tradıt10-
nellen Stundengebet folgen. Noch das un: führt in fast jedem Gebetbuch eın
Stundengebet auf, thematisıert einem verehrten eılıgen, einem Motıv AaUus dem Le-
ben und Leiıden des Herrn, oder, zahlenmäßıg häufigsten, Marıla, der Mutter Jesu
rst 1im geht dıese Tradıtıon Ende ohne, bIs Jetzt, einer allgemeın akzeptier-
ten Form gefunden en

Miıt cheser Entwicklung ist zugle1c eın weıteres, sıch notwendıg ergebendes Moment
mıtgegebenen, das Z W wen1g ewusstsein steht, aber doch wichtig ist Wenn eiıne
Gruppe VO Chrısten eine täglıche Liturgie übt, und cdies S als eine Lebensaufga akzep-
t1ert hat, verlangt eiıne solche 1  gıc Formen, welche cdie harte ng der täglıchen Wıe-
derholung auch der Gestalt nach aushalten. Kurz gesagt DIe Tagzeıtenliturgie wıird
„Basılıkakloster"” einem Kunstwerk, dessen Thematık theologısches Gewicht, dessen
usführung konzentrierte ufmerksamkeıt und auch ähıgkeıt und Freude ZU künstler1-
schen „5Spiel voraussetzt. Das lässt sıch nıcht mehr nebenbe1 erledigen, oder eine solche
Liturgıe wırd für dıe eiınen unerträglich Öd, und dıe anderen ‚„vollzıehen” S1Ce lässıg, bıs
ZU Skandal jedem Fall ZU chaden der aC) Soll eine täglıche dnung des Be-
tens wirklıch ZU Miıtfeiern alle einladen se1n, braucht 6S ınfache Oormen, dıe In der
Aussage gewichtıg und der Ausführung zugleı1c wıederholbar und, besten Sıinn des
Wortes, „schön“ sınd ber gerade das en ist ungewöhnlıch schwer. Wer hat nıcht
schon erlebt, WIe bald etwa eine elodıie, häufig wıederholt, ihre Grenzen ze1gt und uUuNCcI-

träglıch wırd und mıt der elodie auch dıe Aussage, die S1€ doch tutzen ollte? Wır sınd
7, Wal Zeıtgenossen sehr vieler Versuche Gestaltungen, aber leider erwelsen sıch viele
recht bald als eın schwer erträglıcher SC und wen1ge, allerwen1gstens, WIEeE 6S

scheınt, dıe eologen, merken überhaupt diıesen ärgerlichen Sachverhalt Immer noch
scheıinen dıe alten, überkommenen Ormen, recht verstanden und geü ehesten
befriedigen. uch davon IN1USS sprechen, WeI über dıe Übung der Tagzeıten der (Gje-
schıichte der Kırche traktıiert: Der Ihema der befriedigenden Form ist wichtiger als der
e erkennen mag

Wenige Wochen VOT seinem promulgiert aps Pıus XL die „Instruct10 de musıca et de
turgıa datıert 3.9.1958; des Papstes der nochmals, klassısch

formulıert, cdi1eses 1ıtbıild herausgestellt WITT:! Stundengebet In Verbindung mıt der Messteıer (zu
diıeser Einheıt kam TSLE im „Basılıkakloster") ist dıe ‚„„5SUIMINA tot1us cultus christianae”, der
„Höhepunkt des christlıchen Gottesdienstes”“ (Instructio H1 A 9 AAS |1958]
630—663, hıer 643) on eın halbes Jahrzehnt später hat eın Okumenisches Konzıil das anders
SCWUSSLT. Es verdient eachtung, dass das „Book of Common Praver:, erstmals 1549 erausge-
bracht, ın len (Pfarr-)Gemeı1inden der Angelıkanıschen Kırche einen (neugestalteten) täglıchen
Morgen- und Abend-( Wort-)Gottesdienst vorsieht, Was eute noch (oder wıeder) weıthın beachtet
wird. Das ist unter den Kirchen des estens ohne Vergleıch.
Wır lassen beiseılte, hlıer noch N ware Eın wıederholtes Iun überfordert dıe cdi1eses
Übenden. WC CS, Sal ıdeologısch esteuert, täglıch gleichsam 1818 erfunden werden sollte. Und

gılt auch: (GGerade Not, uch dıe Not des Betens S1e kann bıs Verzweıflung Sınn des
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Das omplexe Sprachgeschehen
Doch geht 6S nıcht alleın, und ohl nıcht einmal hauptsächlıich, dıe Form Was D

chıeht denn 1im Stundengebet” Man sagt Hs wırd gebetet. Versteht ‚Gebet‘ in dem
übliıch gewordenen Sinn en ausdrücklıch (jott gerichtetes, ıhn ernst nehmendes und

eın espräc) einbeziehendes Wort dann ze1gt das /Zusehen In der Tagzeıten-
hlıturgıe wiıird wen1g „gebetet‘‘. Da wIrd mehr ıngehört als „gebetet‘“. Und ausdrücklıch
ebetet also Gott dırekt angeredet Wırd, geschıeht dıes unterschliedlicher Intensı1ıtät.
1re geschieht 1€6S etwa usruf, mıt dem dıe Horen beginnen: ”O Gott, komm
Hılfe Herr, e1le mMIr helfen‘‘, e1in Zıtat AaUus den Psalmen (Ps’ eın ele-
mentarısıertes Stoßgebet, stımm12g vielen Sıtuationen uUNsSCICS wechselvollen Lebens Es
g1bt aber auch direkte Anrede in Liedern, 1er „Hymnen“ genannt, dıe, weıl Dıchtern VCOI-

dankt, mıt Gott gleichsam WIEe einem ple. umzugehen sıch gelrauen urien und das
Beten erleichtern. Und 6S o1bt auch Texte; dıe ausdrücklıc als Gebete bezeıichnet Sınd
Gebete, dıie der Priester, oder WCT der Feıer vorsteht, chluss der Horen spricht,
auch äahnlıche Gebete, mıt denen manchen Ordnungen dıie Gebetsstille nach den Psalmen
SCH1e:| und schlıeßlich wırd auch dem des Herrn eın enplatz eingeräumt, nach
dem Vorbild der dnung St enedıkKts Jetzt auch Ende VON Laudes und Vesper nach
„Liturgıa Horarum““ und „Stundenbuch” Und W1e steht 6S mıt den Psalmen, diıeser aupt-

lexten und Worten In der erkömmlıchen dnung der Tagzeıtenhiturgie?
e1ic  300 WIr: Wır „beten  .. Psalmen ber das stimmt doch einem kleinen
Teıl Die Psalmen Ssınd nıcht durchgehend Gebete Ja, WE WIT Jetzt einmal Ver-
ständnıs VOoN ‚Gebet“ auinehmen, dann hätten dıe Früheren gesagt Die Psalmen sınd S
eın ebet, sondern S1e Ssınd sung, sS1e Ssınd en „„Cantus firmus“ der weıisheıthlichen Be-
trachtung, nlıch den viIeITaAaC wıiıederholten „Ave Marıa  o des Rosenkranzes, und Was
daran ‚Gebet“ wırd, geschıeht der Stille nach dem salm, dıe der FEiınzelne mıt seinem
Beten Gott IIt „Oratıo pOStL psalmum””, dıe alten Öönche Das geschieht
nach dem Psalm.

Deshalb konnten dıe alten Ordnungen problemlos die Psalmen „Currenfte psalter10” anseft-
ZCN, einfach das Buch der Psalmen der numerıschen Abiolge durchlesend, und deshalb
ex1istlerten für dıe Früheren auch dıe Probleme nıcht, dıie ulls plagen, WI1Ie WIT enn ‚Feıind-,,
oder „Fluchpsalmen“ „vollzıehen“ können sollen ber dıie Tage, WIEe dıe Psalmen denn
verstehen Sınd, traktiert hıer mıt viel mehr Kompetenz eorg Braulik.“ Ich kann einfach
auf ıhn verwelsen. Hıer 08 nochmals, we1l wichtig ist Obwohl dıe Psalmen doch das
umfangreichste Sprachspiel des Stunden,,gebetes” sınd und dies SEWISS auch bleiben WCI-

den, mMussen S16 nıcht dırektes ‚Gebet“ se1In.

Die lang anhaltende erose der Tagzeitenliturgie
Doch ist mıt dem Ihema der Psalmen eine der Fragen berührt, dıe Sprache kom-

INen müssen, WEn heute über das Stundengebet traktıert wiırd. Denn ist dieses nıcht als

Betens selbst gehen WIT'! oft erträglıch, uch überwindbar, 1UT durch den Mut ZUTI
Schönheit der Form (1m iınne VOLL 1ıne cdıe aC| selbst Wahrheıt darstellende Form) ONS
kıppt das überfordernde, ärgerlich sperrige ‚Gebet“ Parodie u dıe also 99-  etenden  o entla-
Sten! und befrelend. Auch dafür bietet dıe Geschichte viele Beıispiele.
Sıehe sSe1InN Vortrag, ıIn diıesem Heft abgedruckt 38—56
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olches Trage geworden ? Es 1ST WIT deuteten CS schon sehr AaUus der Lebenswelt
der Chrısten entschwunden ass W gleichsam NCUu rfunden werden 111USS soll W wlıeder
dıe lebendige Wiırklichkeıit des VO! Glauben geführten Lebens werden dıe CS einmal
DIie Liıturgıe der JT agzeıten War eiInerseIts doch fast ausschheblıc A des Klerus ‚WOL-
den /um Bıld des Priesters gehört das Brevıer dem auftf und ab schreıitend für sıch
alleın est Und CS <1bt auch dıe Scherzrede VONn dem jlester der Brevıer „betend““ der
Kutsche aber als das Gewıitter ıchtig losbricht und cdıe Pferde scheuen SCIIH ebet-
buch chließt und ruft Adetzt USSCI aber beten!* Und dann gab 6S noch dıe
Klöster der alten (Orden denen Chorgebet gehalten wurde CI iremden Sprache
SCWI1SS nıcht ohne asthetischen Janz und C111 SCW1ISSC Faszınatıon C1INeI sıch geschlos-

Welt aber dem gewöhnlichen Chrısten unzugänglıc. ber den Phänomenen die
den sechzıger ahren des Ü viele überraschend OItTen bar wurden gehört auch dass

das Breviergebet der Jester geworden SC scheınt und dass dort Chorgebet
ehalten wurde C1NC VON Reformen bısher Geübtes tiefgehend veränderte

Es 1st aber CIM Tatsache DIe Tagzeıtenhturgıe hıtt schon lange vorher C1NCI klerose
WAar WAar 6S der 1rC| der Kestauratıon des 19 gelungen dass erstmals der Ge-
schıichte alle Priester „Brevıer beteten“ ber zugle1c erreichte dıe Tagzeıtenhturgıie VO

Wesen ihrer selbst her den t1efsten Stand der Geschichte Das Tıtelblatt des Brevıeres VeCeI-

WICS WAar 1098088138 noch auf dıe Reform nach dem Konzıl VON Irıent Jahre 1568 durch-
SC VOIN aps 1US ber dıe Praxıs hatte diese Reform ohnedies rückschauend und
reSsStauratıv angelegt weıtestgehend ausgehöhlt SO gul WIC alle JTage WaleCen VON eılıgen-
tfesten besetzt dıie ihr C1SCHNC5S, verkürztes motivısch eXtravagant gestimmtes Offizıum
hatten 1852 verfügte schhıeßlıch der große aps des 19 Jh C} LeoO 3008 (1878—1903), dass

den WCN1LSCH festfreien agen Votivoffizıen gewählt werden en, bequem kurz und
Aussage und Stil dem leicht frömmlerıschen Sınn der eıt In den Rang

eigentlıchen ‚„Stundengebetes’”, Klerus und alen vereinend, wurde der Rosenkranz
rhoben und dıe (Still )Messe WaTl der eigentliche tagtäglıche (jottesdienst geworden
Symptomatısch INas dıe erfügung aps eOSs 111 ansehen en! der täglıchen
Messe (wen1gstens) Monat Oktober den Rosenkranz beten DIiese Gebetsübung eiınte
den 1ester Altar und die Gemeıinde Kıirchenschiff Es mochte WIC G1 museales
Relıkt erscheiınen dass derweıl der 1ester ST1L für sıch AUS$S dem Miıssale dıe lateinıschen
lexte AaUus alter Vorzeıt flüsterte flüstern usste als ehörte nıcht dazu oder noch PrO-
blematıscher als vollzıehe CI alleın den maßgebenden ult dem das der (Geme1lnn-
de den irommen intergrund darstellen konnte

(GJEeEWISS schon der aps des 20 1US seizte C1INC Reform des
Brevıleres und aps 1US XII und schhelblic| das /weıte Vatıkanısche Konzıl folgten
ihm darın nach ber reformıiert wurde das Brevıer nıcht dıe relıg1öse Mentahtät nıcht das

21 Breve .„Nullo umquam““ VO] 728 1882 umgesetzt dort das Dekret der Rıtenkongregation VO]

1883 Als C1MN Grund wırd angegeben dass dıe Priester UrC| dıe Seelsorgsarbeıiten über dıe
Maßen belastet SIınd (sıcher nach der Ordnung des Brevılers VOIN 1568 WAaTenNn Sonntagmorgen
VON der atutın bıs ZUT erz Psalm- und Cantıca Einheıten persolvieren) und daher kürzere
Offizıen SIC entlasten sollen.
Motu PIODI1LO „Diıvıno afflatu“‘, unterzeichnet 11 911 publızıert I911 Dıie das
Tevlier etreffenden (und Umfang des Pensums entlastenden) Anderungen konnten sofort
übernommen werden;: SIC verpflichteten mıt Begınn des Jahres 1914
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Bewusstseın, dass dıe Gemeininden und dıie Chrısten dıesen eine äglıche dnung des
Betens brauchen, darın den Glauben einübend.“

„Heiligung der SO

och kann diese Aussage eın egenargument vorgebracht werden: Das Hauptmo-
t1V, mıt dem dıesen Reformen das Stundengebet begründet wırd, ist nämlıch DIEUVL. Dıie 14
turg1e der Tagzeıten wırd gesehen als eine „Heılıgung der eıt‘  .. Solches wurde früher nıcht
gesagt Mır ist dıeses Ax10m erstmals Außerung der Zzwanzıger und eiıbhiger Jahre des

egegnet. Es hat inzwıischen gul WIEe alle anderen Mot1ivationen und Begründun-
SCH abgelöst. uch das Konzıl z  1t dieses Ax10m 24 und auch die „Allgemeıne Eıinfüh-
IUuNS in das Stundengebet” gebraucht 6S Sanz selbstverständlich”. och dieses Ax10m
den neuzeıtlıchen mıt „ Zeit VOTaus Diıiese ist nıcht mehr der gottgegebene und
somıt vorgeordnete Lebensraum, dessen Sinn der Glaubende allererst Gotteslob Ireilegt;
„ Zeit. ist vielmehr cdıe Nutzfrist des menschlıchen Arbeıtens, dies und das bewırken und
darın, Sıch-selbst-ıns-Werk-setzen, dıe Wırklıchkeit selner selbst rfahren ‚„Zeıt ist
(Geld“ el s dann: damıt kann der ensch, sıch selbst, anfangen. Dagegen
steht Wer Stundengebet hält, protestiert gerade diıese Zeıtverrechnung eigenen
Nutzen. ber WIT brauchen hıer nıcht ausführlıch darüber traktıeren. Diese Zeıitschrift
hat VETSANSCHCNH einen arenden Beıtrag VON Robert Taft, einem profunden Kenner
der en Geschichte der Tagzeıtenliturgie publızıert, auf den Jer verwelsen ist  26

Wıe weıter ?

Anders als 6S VO] olk Israel, VON Jesus, den üngern Jesu und der Irühen 1IrC.
SCH W,  n dass S1e nämlıch ‚„du>s einem Volk, das beten konnte‘“‘, kamen, en heute dıe
Christen, Jedenfalls dıe der ersten Welt, eiıner Gesellschaft, dıe nıcht mehr betet Die
Ax1ıome, dıe bısher eıne der ersten Zeıtirıist, dem Tag, orlentierte Ordnung des Betens
begründen konnten, reichen nıcht mehr hın uch „Heıilıgung der Zeıt“, WEn auch olt
wıiederholt, wırd vordergründıig verstanden, „Stundengebet“ mot1ivleren können.
DIie Glaubenden finden sıch heute einer Sıtuation. Der Glaube Gott überhaupt
ist nıcht mehr selbstverständlich Was kann dann ohl gelten ?

23 Ohne den reformerischen Impetus des 7 weıten Vatıkanıiıschen Konzıls und der nachfolgenden
Reformen herabzusetzen, INan doch feststellen, dass 1im Bereıich des JT agzeıtenlhıturgıie dıe Re-
formen ungenügend blıeben; das Bewusstsemn dafür, WOTUIN e1igentlıch gehen musste, Wäal noch
nıcht entwickelt. Dıie Hauptsorge Wi den Priestern eın besseres BrevIiers iın dıe Hand geben.
Das wurde SEWISS erreıicht. ber das wirklıch die eigentliche Reformaufgabe”? War nıcht
deres, Umfassenderes, anzugehen?
Nr. 1OTFT. (Zu iinden 1ın Stundenbuch. Die Feier des Stundengebetes. Einsıedeln U, 1978
124*—106*] Bequem zugänglıch uch 1n Tagzeıtenlhiturgie der Zukunft. Allgemeıne Eın-
führung in das Stundengebet. uUuS.ar‘! mıt dem Österr. Liturg, Instıtut, Salzburg, hrsg. VOIN
Deutschen Liturgischen Institut. Irıer 1999 (Pastorallıturgische Hılfen 14) 331. (Hılfreich eb E

„Unterwegs ıner JTagzeıtenhıturgie der Zukunft“‘ VON aul Rıngseisen.)
J1AFT, Zur Theologıe der Tagzeıtenlıturgie. (2002) E Übersetzung Von

TJTAFT, The Theology of the Liturgy of the Hours. Liturgical 1me and pace. Hg Chu-
PUNSCO, Collegeville, Mınn 2000 |Handbook for ıturgıc Studies 119—132)
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DIie evangelısche Theologın Corinna Dahlgrün hat 1Un eine eiıche Klärung vorgetra-
gen Dem Ihema gegenüber freler als katholische eologen, deren 1C VO lang C
wohnten und selbstverständlıchen Herkommen des Stundengebetes auch gehemmt SeINn
Mas, konstatiert S1€ allgemeın für dıe gottesdienstliche Erfahrung und Gestaltung der (Ge-
genwart einerseıts einen stärker anthropozentrischen Ansatz und anderseıts einen eher theo-
zentrischen. Der schaut mehr auftf den Menschen: .„Ziel ist Selbstfindung, Selbstverge-
Ww1sserung” angesichts der Fährnisse der Fxıstenz und der prinzıplellen Pluralıtät der Ge-
sellschaft Dem zweıten Ansatz geht 6S eher die Zuwendung (Gjott und dıe egCH-
NUNS mıt ıhm, WIE gewohnt, scheımnt C5S, doch AUSs der Begegnung mıt Gott können indes,
NEU entdecken, für den Betenden ‚„Ruhe, Selbstfindung, mediıtatıve Eınstimmung
resultieren‘, und, vielleicht überraschend, auch dıes ‚„„Das ‚Opfern des Selbst lässt das
Selbst finden“, womıiıt dann doch der ensch eIroTIeN ist und in der inwendung
‚„„Gott“” sıch selbst ommt. (GewIlss hat das Stundengebet, zeıtgerecht selbstverständlıch,
theozentrisch Dieser Ansatz scheımint aber NUunNn doch noch nıcht uberho oder
ausgeschöpft: „Er scheımint aber auch für dıe heutige eıt fruchtbar machen sein Men-
schen geben Gott dıe VON ıhm empfangene eıt zurück und empfangen S1e darın NCU, UrCc!
das OÖstergeschehen epragt. Damıt wıird das Wıssen dıe Eınbettung der eıt in orößere
Zusammenhänge, also dıe eschatologıische Erwartung, wachgehalten  o „ Zeıt zurückgeben‘
el aber: Sıch selbst zurückgeben WIE Jesus sıch selbst den Stunden des Karfreıitags
zurückga' und VO Vater aNS!  CN und als Christus eingesetzt wurde. Stundengebet
stellt dann, WIeE WIT vorhın sagten, den Protest dıe Nutzfrist verengte eıt dar
o1bt gerade dıe ance, dass der Mensch sıch selbst indet, der Heıilstaten (jottes geden-
kend als für ihn geschehen also dass der ensch das erlangt, Was 6S ıhm den viel-
ältıgen Möglıichkeıiten und Ansprüchen des Lebens heute gehen 11USS5

„Der ensch 1st der Weg der Kırche", hat aps ohannes Paul Il se1ıner ersten ENZY-
1979 konstatıert, und damıt das ıterıum des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls dıe

sachgerechte Gestalt der Liturgie dıe ‚volle, tätıge und verständıge eiılnahme  66 der Jau-
benden als einen allgemeın der Kırche uUuNsSsCcCICI Jage geltenden Satz aufgenom-
1901  - Wenn diıes olt, I1USsSs der Liturgiewissenschaftler nüchtern konstatıeren, dass gerade
für dıe Gestalt eiıner zeıt- und menschengerechten Tagzeıtenhturgie dıe Liturgiegeschichte

konkreten Einzelheıiten wen1ger e1C| se1in wırd als WITr erwarten möchten. Dıie Sıtua-
t10on ist 11C  e

ber dıe langwährende erose des Stundengebets In der Geschichte der Kırche, uUuNseTeTr

westlichen Kırche wen1gstens, nüchtern beobachtend und wertend, lassen sıch doch ein1ge
Aussagen machen. Die wichtigste lautet SEWISS: ıne irche; dıe 6S nıcht mehr VEIMAS,
ihrer Lebenswelt eiıne Ordnung des Betens kreıeren, gefährdet ıhre ähıigkeıt, glau-
ben, weil S1€e den Glaubenswilligen den ersten Ort, (Glauben einzuüben, versagt. Die orge

eiıne dnung des Betens ıst dringlıcher, als auch dıe Ersatzformen für dıe kır-
chenamtlıche dnung des Gebetes, als welche das Stundengebet gelten darf und als wel-
ches dieses nochmals nach dem Zweıten Vatıkanıschen ONZ restaurıert wurde, als 1980081

auch das iromme Brauchtum nıcht mehr exıstiert. ugle1c ann aber die Geschichte auch
darüber elehren, dass eine unıforme ebetsordnung keın Ziel se1ın braucht und 6S heute

DAHLGRÜN, 1m Abschnuitt 3E Praktisch-theologisc des Lemma ‚„Stundengebet” In IRE
Berlın u a. ] 2001, 276ff£f, hler >5 Theologie“ Abschniıtt nI Geschichte“‘ (ebd. 68—276)
ist VON (GJERHARDS verfasst. Ebd. 278ff befindet sıch die ıteratur beıde Abschniuitte.
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wen1ger als Je se1in kann, WECNN über ahrhunderte hın dıe Kırche mıt einer doppelten (Ord-
NUuNns des Tagzeıtengebetes, einer 9 9-  ale!  o und einer dıe Laıen, exıistierte. Und eın
Weıteres ehrt die Geschichte Es ist fatal, WECNN eine Tagzeıtenlıturg1ie VON ot1ven überla-
gert wiırd, dıe nıcht AaUus ihr selbst SInd, SEe1 C5S, dass SE AUus dem frommen ühlen
und FErlieben WIE dıe passıologische Mot1vatıon des Horenoffiziıums se1 C5,
ass eın achtfremdes Moment die 178 des Betens einfordert, dUus dem einz1ıgen TunNn! CS

se1l sıch leın sınn voll, einen uftrag der „Kırche“ rtfüllen Denn: WCT oder Was ist
.„„Kırche""? Wır en doch lernen mussen, WIEe leicht „Kırche"“ mi1issverstanden wırd In der
Kırche des Herrn kann eiıne 1C dann eingefordert werden, WEECN dıe einfordernde
Autorıität auch dıe en bietet, welche die geforderte 1C| SCIN rtfüllen lassen. Denn
der Kırche ble1ibt immer ein Mıt-Beten, WIe auch der Glaube immer eın t-Glauben
ist Das Stundengebet braucht JTlemal Vor-Beter, dıe dem Glaubenswilligen ZU tbeten
einladen. Wo Ssınd dıe miıteinander betenden Gemeıinden des Herrn?


